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ist. Die fertig bearbeitete Platte wird in einen
großen Gasofen gelebt, die zu härtende obere Fläche

|

mit einer starken Schicht Holzkohlenstaub bedeckt und
jdann bis zu einer Dauer von 14 Tagen einer Glüh- *

Hitze von 1200 Grad ausgesetzt. Auf diese Weise
j

eht der Kohlenstoff in die oberen Schichten über,
ie dadurch eine größere Härte als die darunter be¬
findlichen Schichten erhalten. Durch diesen Zemen¬
tierprozeß erhält allerdings der Stahl ein grob-
blätterches Gefüge, weshalb die Platten nach'dem
Zementieren noch einmal ausgeglüht und durch ein
Ölbad vergütet werden. Vor etwa zwei Jahrzehnten
nahm auch die Firma Friedrich Krupp in Essen die
Fabrikation von Panzerplatten auf, und es gelang
ihr bald, durch Verbesserung des Harveyschen Ver¬
fahrens alle andern Panzerplattenfabrikate^ an Güte
und Widerstandsfähigkeit zu überbieten. Statt Koh¬
lenstaub verwendet Krupp Leuchtgas, das seiner:
Kohlenstoff bei starker Erhitzurrg in feinster Teilung
abscheidet und bis gu 75 Millimeter tief in die Plat¬
ten eindringt, so daß dieselben an der Oberfläche
glashart werden und nach dem Innern zn, ent¬
sprechend der geringeren Kohlenstoffaufnahme, an
Härte mehr und mehr abnehmen. In idealer Weise
vollzieht sich also bei diesen Platten der Übergang
von größter Härte und Widerstandsfähigkeit der obe¬

ren Schichten zur weichen Dehnbarkeit und ZähigkeiS
der unteren Schichten.

Mit Einführung dieses Verfahrens trat dann,
ein gewisser Abschluß in der Panzerplattenfabrika¬
tion ein. Hin und wieder geht einmal eine Nach¬
richt durch die Presse, wonach neue Fortschritte auf
diesem Gebiete erzielt sein sollen, doch verstummen,
diese Gerüchte sehr bald wieder, ohne daß diese-
Neuerungen Eingang finden. So vernahm man von
einiger Zeit von der Erfindung des englischen Inge¬
nieurs Simpson, der seine nach ihm benannten Pan¬
zerplatten nicht wie Krupp aus einer homogenen
Platte, sondern aus mehreren übereinandergelegten
Platten, die durch ein besonderes Verfahren' zusam¬
mengeschweißt werden, herstellt. Ihr besonderer'
Vorteil soll in geringerer Dicke bei zunehmender
Widerstandsfähigkeit bestehen. Wie weit inzwischen
die Versuche gediehen sind und ob es wirklich zu
einer Verwendung dieses neuartigen Panzerschntzes
kommt, darüber hat man seitdem nichts mehr ver¬
nommen. Ähnlich verfrüht scheinen die Nachrichten
von dem in den Vereinigten Staaten im Versuchs¬
stadium befindlichen Vanadiumstahlpanzer zu sein^
von dem man freilich bisher nicht viel mehr als den
Namen vernahm.

Unsere krlolge im
Man darf die errungenen Erfolge nicht über¬

schätzen, aber sie auch keineswegs unterschätzen. Die
feinde hatten von unserem Territorium im Besitz
im E l s a ß 1050 Quadratkilometer, bei den Verbündeten
in Galizien 10 000 Quadratkilometer, so daß sie
zusammen 11050 Quadratkilometer besetzt haben.
Demgegenüber haben wir in Belgien 29 000
Quadratkilometer, in Frankreich 2l 000 Quadrat¬
kilometer und von Rußland 130 000,
zusammen 180000 Quadratkilometer besetzt.
Die Zahlen sprechen deutlich, welche Werte wir als
Unterpfand für bte politische Ausnutzung des Sieges
besitzen, umsomehr, als das gesamte belgische und
große ^Teile ____
etwa 40 Prozent der französischen "In¬
dustrie sich in un eren Händen befinden.
Auch das besetzte russische Gebiet ist wirtschaftlich
außerordentlich wertvoll.

Die Gesamtzahl der Gesängen'en
beträgt nach dem einjährigen Krieg: Es befinden
sich in deutschen Gefangenenlagern und Lazaretten
898869 Gefangene, in Arbetterlagern 40000, und
auf dem Transport zu den Gefangenenlagern
120000 Gefangene, zusammen also 1058 869 Ge¬
fangene. Dazu kommen in Österreich 636,234
Gefangene, so daß zusammen 1695103 Ge¬
fangene in Deutschland und Österreich sich
befinden. Davon entfallen allein von russischen
Gefangenen in Deutschland 5600 Offiziere und
720 000 Unteroffiziere und Mannschaften, in Öster¬
reich 3190 Offiziere und 610 000 Unteroffiziere und
Mannschaften.

Die Kriegsbeute,
die in dieser Zeit gemacht ist, läßt sich sehr schwer
übersehen. Im Juni waren an den Kriegsbeute-

ersten Wegsjahre.
sammelstellen 5334 erbeutete Geschütze und
1556 Maschinengewehre. Ein großer Teil der er¬
beuteten Geschütze und Maschinengewehre ist jedoch
nicht hinter die Front geschickt worden, sondern gleich
bei den Truppen zur Verwendung gegen den Feind
geblieben. Eine genaue Zahl hierüber ist vorläufig
nicht festzustellen. Man kann aber wohl an¬
nehmen, daß 7- bis 8000 Geschütze und 2- bis
3000 Maschinengewehre erbeutet worden
sind. Auf Grund dieser Erfolge haben wir das
Recht, weiter dnrchzuhalten, bis unsere Gegner ein¬
sehen werden, daß alle ihre Mühen gegen uns ver¬
geblich sind. Daß ein solches Ergebnis uns nicht
ohne Arbeit in den Schoß gefallen ist, versteht sich
von selbst. Die systematische Tätigkeit der Friedens-
jahre trägt jetzt reichlich Früchte und das Jneinan-
derwirken eines gewaltigen Räderwerkes mußte
hinzukommen, um das Erreichte zu sichern. Die
Heeresverwaltung, die den Nachschub regelt — um
nur einiges herauszugreifen —, die Eisenbahnabtei¬
lung unter der verdienstvollen Leitung des Generals
Groener, die Operationsabteilung des Generalstabs
unter General Tappen, die Munitionsabteilung unter
General Franke. Sie alle haben ihr redliches Teil
zum Gelingen beigetragen. Dank ihnen!

D^ank aber auch v'or alhem der Armee,
die von der Heeresleitung bis zum letzten Soldaten
von demselben Geist der Zuversicht und des Sieges¬
willens beherrscht ist. Die Tapferen an der Fronb
und die Daheimgebliebenen, sie alle sind sich einig in
demselben Willen: durchhalten bis zum end¬
gültigen Erfolge, der vielleicht hinaus¬
gezögert werden kann, der uns aber dock-
sicher ist.


